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   Um Himmels Willen!
Dieses Blind Date hatte sich definitiv anders entwickelt, als ich es mir vorgestellt hatte.
Ich hatte nicht damit gerechnet, dass der Typ, mit dem ich mich über ein Fetisch-Portal im Netz in einem Münchner Edel-Italiener verabredet hatte, derart attraktiv sein würde. Mark war etwa 40 Jahre alt und einfach zu schön, um wahr zu sein. Dichtes schwarzes Haar umrahmte seine ebenmäßigen Züge. Sein kantiges Kinn wurde von einem  gepflegten Dreitage-Bart bedeckt, dessen dunkle Färbung in einem faszinierenden Kontrast zu seinem gebräunten Teint stand. 
Das Beunruhigendste an ihm waren aber sicher seine grauen Augen, die mich kalt und spöttisch musterten, wenn er gekonnt und schlagfertig meine Aussagen kommentierte und mir zeigte, wie intellektuell überlegen er mir war. Immer wieder schenkte er mir zwischen seinen kurzen präzisen Sätzen ein gewinnendes, jungenhaftes Lächeln, das wohl zu meiner Beruhigung gedacht war. Doch es beruhigte mich keineswegs. Stattdessen kam er mir sehr gefährlich vor und ich wurde immer nervöser.
Das konnte daran liegen, dass sein spöttischer Blick so durchdringend und wachsam wirkte. Oder es konnte an seinem Reichtum liegen, der sich im Schnitt seines perfekt sitzenden dunkelgrauen Anzugs, seines maßgeschneiderten blauen Hemdes mit den Initialen auf der Brusttasche und der Qualität seiner braunen Alden-Schuhe widerspiegelte. Selbst sein schwer zu bändigendes Haar sah mit dem kurzen Schnitt sehr teuer aus.
Doch seine äußere Erscheinung war nicht die Hauptsache für meine Irritationen. Erstaunt hatte ich bemerkt, wie sich bei seiner Ankunft die Atmosphäre im Restaurant verändert hatte, als ob er winzige, unsichtbare Blitze der Macht ausstrahlte.
„Hast du meine Anweisungen befolgt, Jennifer?“ fragte er ruhig und beendete damit abrupt meine Gedankenflut. 
Unwillkürlich zuckte ich zusammen und dachte an die letzte Email, die er mir ein paar Stunden vor unserem Date gesandt hatte:
„Sklavin Jennifer, ich erwarte, dass du bei unserem Treffen ein eng anliegendes, kurzes schwarzes Kleid trägst. Wage es nicht, Unterwäsche anzuziehen, unter dem Kleid bist du nackt. Dazu passen ein paar halterlose Nylons mit roten Highheels. Wenn du das alles nicht besitzt, kauf es dir. Das Geld gebe ich dir zurück. Und noch etwas. Du redest mich ausschließlich mit Sir an!“
Das Einkaufen war nicht nötig gewesen, weil ich das alles in meinem gut gefüllten Kleiderschrank hatte. Als Beamtin, die in einem bayerischen Ministerium arbeitete, verdiente ich nicht schlecht und besaß eine ausgesuchte Garderobe für meine speziellen Neigungen. 
„Ja, Sir!“ antwortete ich. Zu meinem Erstaunen bemerkte ich, wie ich leicht errötete.
Verdammt, das passierte mir, einer Frau, die glaubte, fast alle Exzesse des Sex schon erlebt zu haben und keinerlei Scham und Tabus mehr zu haben! Auf einmal fiel mir eine besonders ausgefallene Erfahrung ein, die ich vor ein paar Monaten mit meinem damaligen „Herrn auf Zeit“ – wie ich meine im Netz gefundenen Doms insgeheim zu nennen pflege -  als seine devote Masosklavin gemacht hatte … 
An einem Montagnachmittag schrieb er mich im Messenger an. 
Ich traute meinen Augen nicht, als ich las:„Heute Gangbang“. Bei unserer letzten Session hatten wir noch darüber gesprochen, dass eine solche Orgie der nächste Teil meiner Ausbildung sein würde. Prompt wurde ich geil. 
Ein Gangbang gehörte seit langem zu meinen unerfüllten Fantasien. Nur noch ein paar Stunden, dann würde es Realität werden. Die brauchte ich auch für die Vorbereitungen. Mein „Herr“ erwartete eine gut vorbereitete Sklavin, mit gespültem Darm und absolut haarlosem Körper. Also ging ich als erstes ins Bad und erfüllte sorgfältig seine Wünsche. Die Klamottenauswahl war leicht, weil ich seine konkreten Vorgaben hatte. Ich zog einfach das hautenge schwarze Etuikleid an, das er mir geschenkt hatte. Darunter nur einen BH, um meine üppige Oberweite zu bändigen und halterlose Seidenstrümpfe mit roten Highheels. Dann packte ich das SM-Outfit, das ich bei dem Event tragen wollte, in eine große Einkaufstüte und lief die Treppe hinunter.
Er wartete bereits vor meiner Haustür in seinem getunten schwarzen 3er BMW. Ich stieg ein und er streckte mir zur Begrüßung seine mit einem Lederhandschuh bekleidete Faust entgegen. Folgsam küsste ich sie und er fuhr los. Die Fahrt verlief schweigend.
Unser Ziel war ein Club an der Stadtgrenze, der die Gangbangparty veranstaltete. In der Umkleide zog ich mich um und tauschte mein Nuttenkleid gegen ein schwarzes Lackoutfit und meine Highheels gegen rote, hochhackige Schaftstiefel, die bis zum Schritt reichten. Wir waren die ersten Gäste und hatten Zeit für einen Rundgang durch den Club. Er ging voran und ich stakste mit meinen Stiefeln ungelenk hinter ihm her. Wir betraten den Hauptraum, der in ein rotes Dämmerlicht getaucht war. Trotzdem sah ich die aus zusammengeschobenen Matratzen bestehenden Spielwiesen, die an eine kleine Tanzfläche angrenzten. Auch einige Sofas und eine Massageliege entdeckte ich, nachdem sich meine Augen an das Halbdunkel gewöhnt hatten. Mein Herr ergriff meine Hand. Wir durchquerten händchenhaltend den Raum und betraten einen langen Flur, an dem links und rechts Zimmer lagen. In ihnen fanden wir richtig gute BDSM-Ausstattungen: Käfige, Kreuze, Pranger, Gynäkologenstühle und Regale, die mit diversem SM-Spielzeug wie Peitschen, Klammern, Dildos, Federkielen, Handschellen usw. gut gefüllt waren.
Ich wurde geil und ahnte, dass auch seine Fantasie angeregt wurde. Ich irrte mich nicht. Plötzlich fasste er mich hart im Genick, drückte mich zu Boden und forderte mich auf, seinen Schwanz zu blasen. Folgsam öffnete ich seinen Reißverschluss und er steckte mir sein halbsteifes Glied in mein Sklavinnenmaul. Ich bearbeitete es intensiv mit meiner Zunge und meinen Lippen. Sein Schwanz wurde hart und er schob ihn mir in die Kehle, bis tief in meinem Hals hinunter. Ich musste würgen, aber auf einmal fühlte ich, wie sein Teil heftig zu zucken begann und sich in mir ergoss. Genussvoll schluckte ich jeden Tropfen und leckte danach auch noch seine Eichel sorgfältig sauber. 
Er verstaute sein bestes Stück wieder in seiner Hose. Wir gingen zurück in den Hauptraum und stellten uns an die Bar. Nach und nach füllte sich der Raum und immer mehr Gäste nahmen um uns herum Platz. Es war ein buntgemischtes Publikum. Menschen aus allen Schichten und jeden Alters, die sich heute hier versammelten. Manche sehr attraktiv, manche weniger. Aber das spielte keine Rolle. Hier ging es um puren Sex, und da verschoben sich die Wertmaßstäbe. Eine tabulose Hässliche war begehrter als eine zickige Beauty. Ich bemerkte die gierigen Blicke, die mir die Männer zuwarfen. Auch einige Frauen lächelten mir aufmunternd zu. Ich wusste nicht, wo ich hinschauen sollte. Also sah ich mir die Pornos an, die auf Bildschirmen an der Rückwand der Bar gezeigt wurden. Aus den Augenwinkeln registrierte ich, dass mein Begleiter stolz lächelte. Offensichtlich gefiel es ihm, dass ich zu den attraktivsten Frauen des Raumes gehörte und alle Anwesenden verrückt nach mir zu sein schienen. Plötzlich trat er dicht neben mich und beugte sich zu mir herunter.
„So, es geht los. Du legst dich jetzt auf eine der Spielwiesen und lässt dir was einfallen, um die Kerle anzulocken. Ich erwarte, dass du jeden Schwanz bläst und dich von jedem ficken lässt, der sich dir nähert. Du darfst keinen zurückweisen.“ 
Leicht verunsichert sah ich ihn an. Dann gab ich mir einen Ruck, trank meinen Prosecco aus und ging zu zwei zusammengelegten Matratzen. Ich legte mich mit weit gespreizten Beinen hin und fing an, an meiner Muschi zu spielen. Es dauerte nicht lange und ein junger, schlanker Typ kniete sich an meine linke Seite. Ein dicker Älterer ließ sich an meiner rechten nieder. Die Beiden griffen meine Titten ab und fingen an, an meinen Nippel zu saugen. Ich wurde richtig geil und wollte gefickt werden. Aber mein Herr hatte mir befohlen, auf seine Erlaubnis zu warten. Also begann ich, ihre Schwänze zu wichsen. Ein dritter kam hinzu und steckte mir sein Glied in mein Maul und ich lutschte ihn, bis er in meine Kehle abspritzte.
Immer mehr Männer umringten mich und ich machte mich gierig über ihre Schwänze her. Ich blies einen nach dem anderen bis zum Schluss und wichste jeden, den ich greifen konnte. 
„Setz dich  vorne an die Kante, damit du sie besser in dein Maul nehmen kannst“, befahl mir mein Herr, der ebenfalls an mein dicht bevölkertes Lager gekommen war und das Schauspiel sichtlich genoss.
Ich folgte seiner Anweisung und bearbeitete mit meinem Mund und meinen Händen drei Schwänze, die im Halbkreis vor mir standen. Einer davon meinte, ich bräuchte einen Waffenschein für meinen Mund, so gut bliese ich.
„So, genug Schwänze geblasen. Jetzt darfst du gefickt werden. Leg dich wieder hin!“ befahl mein Herr.
Folgsam ließ ich mich zurück fallen und spreizte meine Beine, um meine triefnasse Muschi anzubieten. Schon kniete sich der erste Typ zwischen meine Beine und schob mir seinen Schwanz in meine Mumu. Er stieß ein paar Mal heftig zu und ergoss sich dann in seinen Gummi. Obwohl ich vor Geilheit troff, war das zu wenig für mich, um auch zu kommen. Der nächste hatte einen kurzen, aber dicken Schwanz und ich kam ein paar Mal hintereinander. Von da an ging es pausenlos weiter. Ich wurde unaufhörlich gefickt, ein Schwanz nach dem anderen ergoss sich in mir und auch ich erlebte eine Serie von Orgasmen. Mein Herr achtete darauf, dass niemand ohne Gummi in mich eindrang. Mir war das inzwischen völlig egal. Ich schwamm in einem Meer der Lust. Während mich der eine fickte, schob mir ein anderer seinen Schwanz in mein Maul und gleichzeitig wichste ich zwei weitere, bis sie abspritzen und neuen Schwänzen Platz machten. Genauso wechselten sich die Penisse in meinem Mund ab.
Das ging immer so weiter. Bis ich auf einmal pissen musste. Ich ließ den mich gerade Stoßenden zum Finale kommen, dann erhob ich mich.
„Tut mir leid, ich muss erst zur Toilette“, sagte ich mit echtem Bedauern zu einem mit prallem Glied vor mir stehenden Glatzkopf, der mich verständnislos anglotzte. 
„Komm schnell zurück, ich will dich!“ keuchte er und ich sah in seinen glitzernden Augen die pure Lust. 
„Da kannst du sicher sein!“ erwiderte ich lächelnd. Weil ich  so viel Sperma geschluckt hatte, wollte ich mir erst mal meinen Mund ausspülen. Ich hängte mich unter einen Wasserhahn, trank literweise Wasser und spülte mir mein Maul aus. Jetzt war ich bereit für die Fortsetzung.
Doch als ich von der Toilette zurück kam, winkte mein Herr mich zu sich. Er saß auf einer der Couchen. Vor ihm kniete eine Lady und blies sein steifes Glied. Er forderte mich auf, ihr den Hintern und ihre Muschi zu lecken, damit sie feucht würde und er sie ficken konnte. 
Sie setzte sich mit gespreizten Beinen auf die Couch und lächelte mir aufmunternd zu. Folgsam kniete ich mich zwischen ihre Schenkel, leckte und fickte sie mit meiner Zunge, während ich ihr zwei Finger in den Hintern steckte. Zweimal nacheinander brachte ich sie so zum Abspritzen. Gierig trank ich ihr Ejakulat, das mir genauso gut schmeckte wie das Sperma von vorhin. Sie sagte meinem Herrn, dass sie ihn bewundere, wie gut er mich erzogen hätte, dass ich ihm so aufs Wort gehorchte. Danach durfte ich mich auf die Couch setzen. Ich spreizte meine Beine und jetzt kniete sie vor mir und leckte mich. Durch ihre flinke Zunge und ihre mich fickenden Finger kam ich mehrmals und wieder schwebte ich auf einer Lustwolke davon. Auf einmal grabschten Hände brutal nach meinen Titten. Der glatzköpfige Typ, der mich noch nicht gefickt hatte, weil ich zur Toilette wollte, schob mir seinen Schwanz in mein Maul und begann wild in meine Kehle zu stoßen, während die Lady immer noch meine Muschi bearbeitete.
Nachdem er in meinem Mund gekommen war und ich mich erschöpft von meinen eigenen Orgasmen aufrichtete, rief mich mein Herr zu sich. Er griff mir in die Haare und zog meinen Kopf nahe an seinen Schwanz. Dann gab er mir ein paar Ohrfeigen und fragte mich, wer mein Herr sei. 
„Du bist mein Herr, nur du“, antworte ich. Daraufhin forderte mich auf, mich so hinzuknien, dass ich in den Arsch gefickt werden konnte. Er kniete sich hinter mich, steckte mir sein Glied in mein Poloch und begann mich hart zu ficken. Dann hielt er inne. Ein Typ legte sich unter mich und schob mir seinen Schwanz in meine Muschi. Langsam fickten sie mich. Die Umstehenden klatschten Beifall, als unsere Lustschreie ihnen zeigten, dass wir alle Drei gleichzeitig kamen.
Danach schickte mich mein Herr zurück zu der Spielwiese, damit ich mich erneut ficken ließ. Diesmal aber von hinten. Ich kniete mich auf die Matratze und schon stand der erste zwischen meinen Beinen und schob mir seinen Schwanz in meinen Arsch, der noch von dem Sperma meines Herrn gut angefeuchtet war. Er drang mühelos in mich ein und fickte mich mit harten Stößen. Ich fühlte, wie sein Sperma sich aus seinem zuckenden Glied in den Gummi ergoss. Mein Herr hatte mir befohlen, dass ich mich bei jedem bedankte, der mich gefickt hatte. Also bedankte ich mich ab sofort für jeden Fick, den ich erhielt.
Irgendwann rief mein Herr mir laut zu: „Schluss jetzt. Wir müssen gehen. Das ist der letzte, der dich heute fickt.“
Ein letztes Mal fühlte ich, wie Saft in mich hineingespritzt wurde. Ich erhob mich und bedankte mich artig bei dem hässlichen alten Knaben, der gerade in meinem Arsch gekommen war. Er nickt nur gelangweilt und drehte Richtung Bar ab. 
In der Umkleide griff mein Herr brutal in meine dichten Haare und drückte mich auf die Knie. Als ich ihn erstaunt ansah, öffnete er seine Hose, holte sein schlaffes Glied heraus und befahl mir, mein Maul zu öffnen.
„Wir müssen deinen Schlund säubern. Wehe, es geht ein Tropfen daneben“, drohte er und ließ sein Wasser in meinen Mund schießen. Gierig soff ich seine Pisse und achtete darauf, nicht einen Tropfen zu vergießen …
Das alles hatte ich über mich ergehen lassen, ohne die geringste Scham zu empfinden. Und jetzt saß ich diesem Typen gegenüber und errötete wie eine zickige Jungfrau, bloß weil er mir diese alberne Frage gestellt hatte.
Aber Mark hatte ein Gesicht, das Frauen verrückt machen konnte. Es ärgerte mich, dass ich mich dafür als anfälliger erwies, als ich es mir jemals vorgestellt hatte. Sein Blick und Lächeln waren darauf ausgelegt, mich zu verführen und zu beherrschen. Er strahlte etwas Unsichtbares aus, das ihm dabei half. Ich bezweifelte, dass irgendeine Frau gegen diesen Mann immun war. Es war, als ob seine Männlichkeit zu meinem ausschließlich dem Sextrieb gehorchenden Selbst sprach und mein Verstand in dieser Unterhaltung nichts zu sagen hatte. Obwohl ich versuchte, mich mit einem geistigen Schutzschild zu verteidigen, reagierte ich unmittelbar körperlich. Sündhafte kleine Pfeile der Erregung schossen durch meinen Körper. Ich fühlte, wie ich feucht wurde und mir der Saft an meinen Schenkeln entlang lief. Tapfer kämpfte ich gegen seine Wirkung, aber seine unsichtbaren Pfeile ließen sich auf ihren aufregenden Pfaden nicht aufhalten und ignorierten meine Bestürzung und Verwirrung.
„Braves Mädchen. Aber Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser, findest du nicht?“ 
Aus weiter Ferne drang seine spöttische Stimme in meine Empfindungswolken, die meine Gedanken vernebelten. Bevor ich etwas erwidern konnte, fühlte ich, wie seine Hand an der Innenseite meines Oberschenkels entlang glitt. Zielsicher fand sie ihren Weg zu meiner triefenden Muschi. Ich spürte, wie sich ein Finger in mich hineinschob, abgebogen wurde und meinen G-Punkt fand. Ein sanfter Druck reichte aus und ich kam. Der völlig unerwartete Orgasmus raste wie ein Tsunami durch meinen Körper, der vor Wollust erzitterte. Verwirrt und erschrocken klammerte ich mich mit beiden Händen an der Tischplatte fest, aber das Beben der mich überwältigenden Lust erfasste meine Arme und Hände und ich stieß gegen mein gefülltes Rotweinglas. Klirrend fiel es auf meinen Platzteller und zersplitterte. Sein roter Inhalt ergoss sich über die weiße Tischdecke und tropfte von ihr auf meinen Schoß, in dem immer noch sein verdammter Finger steckte und unbarmherzig weiter meinen G-Punkt stimulierte. Ich meinte, den Blick seiner gnadenlosen grauen Augen körperlich zu fühlen, die mich unverwandt beobachteten. Ohne mich eine Sekunde aus den Augen zu lassen zog er schließlich seinen Finger aus mir heraus. In dem Moment explodierte ich und ejakulierte in seine Hand. In seinen Augen blitzte es.
„Oho, eine Squirterin!“
Vorsichtig bugsierte er seine mit meinem Saft gefüllte Hand direkt vor meinen Mund. 
„Leck sie sauber!“  
Gehorsam beugte ich mich vor und leckte seine Handfläche. In dem Moment kam der blutjunge Kellner, der unsere Bestellung aufgenommen hatte, mit unseren dampfenden Suppentellern in der Hand an unseren Tisch. Er blieb abrupt stehen und starrte geschockt auf mich herunter. Mein Kleid war verrutscht und ich gewährte ihm einen freien Blick auf meine Brüste. Er wurde puterrot. Der Situation war er nicht gewachsen, zumal mein vorgelehnter Oberkörper den Platzteller verdeckte und er meinen Teller nicht abstellen konnte.
„Bitte, Signora …“, flehte er mich hilflos an.
Ich sah Mark unter halb gesenkten Lidern hervor fragend an, aber er schüttelte unmerklich seinen Kopf. Also leckte ich weiter seine Hand.  
Der Maître de Restaurant wurde aufmerksam und eilte herbei. 
„Gibt es ein Problem“, fragte er seinen Kellner, obwohl er mit einem Blick die Situation erfasst hatte.
„Ich, ich kann den Teller der Signora nicht absetzen“, stammelte der verlegen.
„Doch kannst du. Moment, ich hole einen Beistelltisch. Wenn die Signora ihre Antipasta beendet hat, kann sie ihn sich einfach nehmen.“
Ohne eine Miene zu verziehen nickte er Mark zu und zog sich zurück. Der junge Kellner verbeugte sich und lief in die Küche, um seinen Auftrag auszuführen.
Mark schien das Ganze überhaupt nichts anzugehen. Er hatte nicht eine Sekunde den Blick von mir gelassen und darauf geachtet, dass ich seine Hand gründlich säuberte. Schließlich war er mit mir zufrieden.
„Gut gemacht, Hündin. Setz dich wieder ordentlich hin.“
In dem Moment betrat der junge Kellner wieder den Speiseraum, einen Beistelltisch mit unseren Tellern darauf vor sich hertragend.
Mark grinste, als er an unseren Tisch trat, die Teller stirnrunzelnd vor uns absetzte und vorsichtshalber seinen Beistelltisch da ließ. 
„Deine nächste Aufgabe wird sein, die Suppe ohne Löffel zu essen, Hündin. Ach ja, und schlürfe bitte nicht so laut!“ 
Wieder errötete ich. Doch dann machte ich mich folgsam ans Werk und ohne mich durch die neugierigen Blicke der anderen Gäste irritieren zu lassen, schlabberte ich den Teller leer.
Erwartungsvoll schaute ich Mark an.
„Brave Hündin! Ok, ich denke, es ist Zeit, zu gehen. Wir werden sicherlich schon sehnsüchtig erwartet.“
„Von wem?“ fragte ich vorwitzig, obwohl ich ahnte, dass ich keine Antwort erhalten würde. Ich irrte mich nicht.
„Das wirst du noch früh genug erfahren. Nur so viel: ich habe dir zu Ehren eine kleine Party bei uns Zuhause arrangiert. Nicht viele, aber auserlesene Gäste mit einer exzessiven Kreativität.“
Er lächelte schmallippig und winkte mit einer kurzen, herrischen Bewegung den Oberkellner an unseren Tisch.
Der Maître de Restaurant legte ihm die Rechnung vor und er bezahlte mit einem Hunderter. Dann stand er auf, ohne auf das Wechselgeld zu warten. Auch ich erhob mich und erstarrte. 
Aber wegen meines schwarzen Kleides fühlte und sah nur ich die beiden großen feuchten Flecke, die sich an meinem Hintern und vor meiner Muschi gebildet hatten. 
Ohne sich weiter um mich zu kümmern, lief Mark mir voraus. An der Garderobe ließ er sich einen sündteuren dunkelblauen Kaschmirmantel aushändigen, so dass ich mir in meinem leichten Sommertrenchcoat, den eine mich misstrauisch beäugende Garderobiere vor mir auf den Garderobentisch ablegte, leicht underdressed vorkam. Mark half mir höflich routiniert in meinen Mantel. Meine Kleidung interessierte ihn nicht im Geringsten.
Vor der Tür parkte ein dunkelgrauer Rolls Royce. Es überraschte mich nicht wirklich, dass Mark zielstrebig auf ihn zuging, eine in seiner Tasche verborgene Fernbedienung aktivierte und mir galant die Beifahrertür öffnete. Er wartete bis ich in dem dick gepolsterten Lederfauteil Platz genommen hatte, bevor er die schwere Autotür mit einem satten Geräusch ins Schloss fallen ließ.
Als er den Motor des Wagens startete, warf er mir einen schnellen Blick zu.
„Ich hoffe, du hinterlässt keine Flecke auf meinem Ledersitz“, meinte er augenzwinkernd.
„Ist doch eine schöne Erinnerung“, gab ich kess zurück. 
Er lächelte, was mir Mut machte, ihn zu fragen, wohin wir führen und was mich erwartete.
„Lass dich überraschen, Sklavin Jennifer. Aber ich verspreche dir, es wird die aufregendste Nacht deines Lebens werden!“
Ich sah ihn zweifelnd an und hatte keine Ahnung, wie Recht er hatte.
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